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Am 1. Juni 2006 hat der Bundestag mit 440 

Ja- und 135 Nein-Stimmen bei sechs Ent-

haltungen beschlossen, sich mit 780 Bun-

deswehrsoldaten an einer etwa 2100 Mann 

starken EU-Kampftruppe, EUFOR R.D. 

Congo genannt, zu beteiligen. Sie soll auf 

Grundlage von Kapitel VII der UN-Charta 

ab Ende Juli für vier Monate die UN-Blau-

helm-Truppe MONUC unterstützen, um 

einen friedlichen Verlauf der für den 30. 

Juli angesetzten ersten Präsidenten-, Par-

laments- Stich- und Regionalwahlen im 

Kongo seit 1965 zu gewährleisten. Erst-

malig übernimmt Deutschland mit seinem 

Einsatzführungskommando in Potsdam 

die militärische Führung eines autonomen 

Militäreinsatzes der EU. Frankreich stellt 

800 Soldaten und das taktische Haupt-

quartier in Kinshasa. 790 Soldaten der 

EU-Truppe werden in Kinshasa stationiert, 

davon 320 deutsche, 1200 in der 900 km 

entfernten Hauptstadt Gabuns, Libreville. 

Insgesamt beteiligen sich 19 EU-Staaten 

und die Türkei. Hauptaufgabe der deut-

schen Truppe ist es, Wahlhelfer in Not zu 

evakuieren, aber auch in Kinshasa das fran-

zösische Hauptquartier zu schützen. Sie 

hat nur ein Mandat für den Raum Kins-

hasa. Die französischen Soldaten haben 

Abschreckungs- und Evakuierungsaufgaben 

und können in der gesamten DR Kongo 

außer in den vier Bürgerkriegsprovinzen im 

Osten eingesetzt werden. 

Nie stieß ein Bundeswehreinsatz auf so 

wenig Zustimmung in der Bevölkerung und 

wurde im Bundestag selten so kontrovers 

diskutiert. „Mehrheit der Deutschen lehnt 

Einsatz im Kongo ab“ titelte Springers Welt. 

Laut ihrer eigenen Umfrage befürworten 

lediglich 37 Prozent den Einsatz, 59 Pro-

zent seien dagegen (Die Welt 2.6.06). Man 

kann mit Fug und Recht behaupten, dass 

die Bundesregierung bei Auslandseinsätzen 

nicht die Meinungsführerschaft im Lande 

hat. Da Auslandseinsätze erklärtes Regie-

rungsziel sind, kommt es darauf an, Sinn 

und Unsinn solcher Vorhaben im Detail 

zu untersuchen. Die folgende Analyse 

beschäftigt sich vor allem mit den aktuellen 

Verhältnissen in der DR Kongo, legt dabei 

den Schwerpunkt auf die ökonomische und 

militärische Situation. 

In Stichworten: Land und Leute der DR 

Kongo

Fläche: 2,34 Mio. km², zwölftgrößtes Land 

der Erde, nach Fläche und Einwohnerzahl 

drittgrößtes in Afrika, 6,6fache Größe der 

BR Deutschland. Um einen Eindruck von 

der Größe der DR Kongo zu bekommen: 

Nach der fl ächentreuen (Peters-)Projektion 

reicht die Nord-Südausdehnung der DRK 

übertragen auf Europa vom Nördlichen 

Polarkreis bis zur Südspitze Siziliens. Das 

entspricht einer Entfernung von 2900 km. 

Die Entfernung zwischen Kinshasa und 

der Krisenregion Ituri beträgt 1750 km. 

Die DRK hat etwa 62 Millionen Einwoh-

ner, darunter sind rund 20.000 Europäer 

(meist Belgier). In der Hauptstadt Kinshasa 

konzentrieren sich 8 Mio. Menschen. Ins-

gesamt gibt es etwa 300 bis 350 Ethnien. 

Religionen: 51 % katholisch, ca. 25 % pro-

testantisch, 15 % werden zu anderen christ-

lichen Glaubensgemeinschaften gerechnet, 

2 % Muslime, dazu indigene Religionen 

(Fischer Weltalmanach 2006, S. 274). 

Analphabeten: ein Drittel der Männer 

und die Hälfte der Frauen. Tageszeitungen 

haben eine Aufl age von etwa 1000 Ex. und 

sind wenig verbreitet. Hauptmedium sind 

Radio und Handy. Verkehrssprache: Fran-

zösisch.

Wirtschaftliche Eckdaten

Das Bruttonationaleinkommen pro Kopf  

betrug 2003 100 USD im Jahr. Die DR 

Kongo zählt zu den ärmsten Ländern. Rund 

80 Prozent der Kongolesen leben unter der 

absoluten Armutsgrenze von einem USD 

am Tag, 72 Prozent sind unterernährt. 

„Monatlich sterben 31.000 Menschen an 

den Kriegsfolgen wie Hunger, Armut und 

Vertreibung“ (ai, taz 24.5.06). Bei einem 

Bruttosozialprodukt von 5,7 Mrd. (2002) 

beträgt die Auslandsverschuldung rund 

10,5 Mrd. USD. Der offi  zielle Export-

wert lag 2001 bei nur 883 Mio. USD. Der 

Staatshaushalt von 2,2 Mrd. USD wird zu 

57 Prozent durch ausländische Hilfsgelder 

fi nanziert. Dabei verfügt die DR Kongo 

über sehr große Naturreichtümer, die im 

Wesentlichen weiter unten dargestellt 

werden. Kongos Reichtum kam bisher 

jedoch nur einer kleinen korrupten Füh-

rung und ausländischen Minengesellschaf-

ten zugute. Aber zunächst ein kurzer Abriss 

der Geschichte des Landes.

Geschichtlicher Abriss

In der vorkolonialen Zeit existierten im 

heutigen Kongo relativ hochentwickelte 

Königreiche, die auch Gebiete des heuti-

gen Angola und Sambia einschlossen. Von 

1884/85 bis 1960 wurde es vom belgischen 

Kolonialismus geprägt. Bis 1908 war der 

Kongo im Privatbesitz des brutalen bel-

gischen Königs Leopold II. Belgien entließ 

nach Unabhängigkeitskämpfen den Kongo 

am 30. Juni 1960 in die Unabhängigkeit. 

Der Linke Patrice Lumumba ging als Mini-

sterpräsident aus den ersten freien Wahlen 

im Kongo hervor. Er wurde im Januar 1961 

mit Unterstützung von Belgien ermordet. 

Sein antikommunistischer Gegner Moise 

Tschombé wurde in den Kriegswirren 

1964/65 Chef der Zentralregierung. Da 

dies nicht zur Stabilisierung des Landes 

führte, setzten die USA, Belgien und 

andere westliche Staaten Mobutu Sese Seko 

in einem von der CIA unterstützten Staats-

streich im November 1965 als Staats- und 

Regierungschef ein. Mobutu verfügte auch 

über enge Beziehungen zu Frankreich. Er 

herrschte diktatorisch bis zu seinem Sturz 

1997 durch Laurent Désirée Kabila und 

bereicherte sich und seinen Clan. Mobutu 

schaff te „10 bis 20 Milliarden Dollar kon-

golesischen Vermögens auf Auslandskon-

ten“ (Financial Times Deutschland 9.3.06). 

Laurent Kabilas Machtübernahme wurde 

unterstützt von Ruanda, Uganda und 

Burundi, damit von den USA. Insbesondere 

die Minengesellschaft American Mineral 

Fields (AMFI), 1995 gegründet, um weite 

Teile des Kongo auszubeuten, unterstützten 

logistisch, fi nanziell und militärisch Kabi-

las Vormarsch. AMFI ist verknüpft mit 

den größten US-kanadischen Gold- und 

Minenkonzernen. Die AMFI-Konzernzen-

trale ist in Hope, der Hauptstadt Arkansas’, 

dem Heimatstaat des damaligen US-Prä-

sidenten Clinton. Kabila hatte AMFI in 

einem Vertrag im April 1997 die staatliche 

Bergbaugesellschaft Gécamines abgetreten. 

1998 brach Kabila mit seinen ruandischen 

Bündnispartnern und den USA. Ruan-

dische Truppen mussten Kinshasa verlas-

sen. Der Vertrag mit AMFI wurde 1998 

zugunsten des südafrikanischen-britischen 

Konzerns Anglo-American Corp. (AAC 

ist die zweitgrößte Minengesellschaft der 

Welt) aufgekündigt. Ruanda besetzte dar-

aufhin mit Unterstützung Ugandas und 

Burundis den Ostkongo. Um einen Sturz 

Kabilas zu verhindern, intervenierten dar-

aufhin Angola, Namibia und Zimbabwe. 

Im Kongo tobte ein Krieg, der als der erste 

Bundeswehr am Kongo 
Sicherung von Wahlen oder Testfall für EU-Einsätze für 
Rohstoffe und Einflusszonen?  
von Lühr Henken
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afrikanische Weltkrieg bezeichnet wurde 

und dessen Totenzahl auf bis zu vier Mil-

lionen geschätzt wird. Frankreich stand 

an Laurent Kabilas Seite. Im Januar 2001 

wurde Kabila von einem eigenen Leib-

wächter ermordet. Man sagt „im Auftrag 

westlicher Geheimdienste“ (Das Parlament 

14.7.03). Sein Sohn Joseph übernahm die 

Macht in Kinshasa und baute insbeson-

dere die Beziehungen zu Frankreich aus. 

Der Krieg im Kongo endete schrittweise. 

Allerdings ist der Osten des Landes bis 

heute nicht befriedet. Im Juni 2003 wurde 

eine Übergangsregierung gebildet, die nach 

zwei Jahren durch Wahlen abgelöst werden 

sollte. Dieser Prozess ist um ein Jahr verlän-

gert worden. Die Wahlen fanden nun am 

30.7. statt. 

Kleptokratie an der Macht

Die Übergangsregierung wird von den 

einstigen Kriegsgegnern gebildet: Präsident 

ist Joseph Kabila, auch Oberbefehlshaber 

der Armee (der seine Hauptbastion in der 

Kupferprovinz Katanga hat), und vier Stell-

vertreter: Jean-Pierre Bemba (MLC, von 

Uganda unterstützt, Schwiegersohn Mobu-

tus), Azurias Ruberwa (RCD-Goma, der 

Vertreter Ruandas), Yerodie A. Ndombasi 

(ein Vertreter aus Kabilas Partei) u. A. Z. 

Ngoma (gehört zur politischen Opposi-

tion). Hier handelt es sich um eine Klepto-

kratie - eine Herrschaft der Plünderer. 

2004 stellte eine parlamentarische Unter-

suchungskommission fest, „dass die heute 

regierenden Kriegsparteien die staatlichen 

Unternehmen des Landes schlimmer aus-

plündern als zu Zeiten der Mobutu-Dik-

tatur“ (taz 9.8.05). Und die Neue Zürcher 

Zeitung kommt zu dem niederschmet-

ternden Urteil: „Seither (Juni 2003, L.H.) 

haben sich die Regierungsmitglieder haupt-

sächlich darauf konzentriert, die Erlöse 

aus den grossen Rohstoff vorkommen in 

die eigenen Taschen abzuzweigen“ (NZZ 

20.12.05). Die FAZ berichtete: „Joseph 

Kabila (...) soll in den fünf Jahren seiner 

Amtszeit ein Privatvermögen von einer 

Milliarde Dollar angehäuft haben“ (FAZ 

8.7.06). Und die taz: „In der Herrschafts-

zeit Joseph Kabilas (sind) nach Schätzungen 

von Nichtregierungsorganisationen 70 Pro-

zent der Aktiva von Gécamines, darunter 

fast alle produktiven Bergbaukonzessionen, 

an private Partner im Ausland gegangen 

– zu Bedingungen, bei denen dem Staat 

und der lokalen Bevölkerungen nur ein 

paar Brosamen bleiben“ (taz 8.5.06). Das 

bestätigt auch die NZZ: „Die Kupfer- und 

Kobalt-Vorkommen im Konzessionsge-

biet der Gécamines (…) wurden zu einem 

grossen Teil in undurchsichtiger Weise für 

einen Pappenstiel an Unternehmen wie die 

amerikanische Phelps Dodge verscherbelt. 

Ein kongolesischer Geschäftsmann mit 

Einblick in die entsprechenden Verhand-

lungen erklärt dazu, dass Kabila von jeder 

der ausländischen Firmen eine monatliche 

Zahlung von durchschnittlich 250.000 

Dollar erhalte – stillschweigend natürlich. 

Der Mann, der seinen Namen aus verständ-

lichen Gründen nicht in der Zeitung sehen 

will, sagt weiter: ‚Der Ex-Diktator Mobutu 

war ohne Zweifel ein grosser Gauner. Doch 

Mobutu stahl von den Bäumen nur die 

Früchte. Dagegen verscherbeln Kabila und 

Konsorten die ganzen Bäume für ein But-

terbrot.’ Der Präsident brauche dringend 

Geld um die Wahlen zu gewinnen. Ausser-

dem fi nanzierten die ausländischen Firmen 

Kabilas Wahlkampf mit“ (NZZ 21.7.06). 

Am 12. Mai 2006 stellte der IWF die 

Zusammenarbeit mit der kongolesischen 

Regierung „wegen Korruption und man-

gelndem Reformwillen“ (taz 13.5.06) ein.

Bodenschätze und Wasserkraft 

Die Fülle der Bodenschätze der DR 

Kongo, ihre Werte und Besitzverhältnisse 

können in diesem Rahmen nur schlaglicht-

artig beschrieben werden. Deutlich werden 

jedoch die zugrunde liegenden Ausbeu-

tungsverhältnisse. 

Insgesamt liegt die Rohstoff förderung und 

folglich die Ausfuhr, gemessen an früheren 

Zeiten, danieder; bis auf eine Ausnahme:

Diamanten

Bei Industriediamanten hält Kongo im 

Jahr 2003 Platz 4 der weltweiten Förde-

rung. Im Jahr 2001 machte ihr Ausfuhrwert 

von 512 Mio. USD 58 % des kongolesi-

schen Exportwerts aus. Der Großteil der 

Industriediamanten wird durch Zehntau-

sende Individualschürfer ausgebeutet und 

über ein libanesisch kontrolliertes Händ-

lernetz teils legal, teils illegal außer Landes 

geschaff t. Abbaugebiete liegen vor allem 

um Mbuyi-Maji (Provinz Kasai) sowie bei 

Kisangani. In Kisangani besitzt das AMFI-

Tochterunternehmen American Diamond 

Buyers die Schürfrechte. Noch weitgehend 

nicht exploriert ist der kongolesische Teil 

des Kimberlit-Korridors, der sich von der 

angolanischen Diamanten-Provinz Lunda 

Norte in die DRK zieht. Hier hat sich ein 

Joint Venture des kanadischen Unterneh-

mens SouthernEra Diamonds Inc. mit der 

weltweit größten Minengesellschaft, der 

australisch-südafrikanischen BHP Billiton, 

Lizenzen auf einer Fläche, die der Größe 

Schleswig-Holsteins entspricht, gesichert 

(www.goldinvest.de). 

Gold

Die Abbaugebiete liegen vor allem im 

äußersten Nordosten der DRK. Allerdings 

ist der Abbau im globalen Maßstab gering. 

Kongo ist 2003 nicht unter den ersten 19 in 

der Welt zu fi nden. Die kanadische Firma 

Barrick-Gold, seit Neustem die Nr. 1 in der 

Weltgoldproduktion, besitzt ein Claim von 

82.000 km² in der Provinz Oriental, eine 

Fläche so groß wie Nordrhein-Westfalen 

und Niedersachsen zusammen. Sein Gold-

gehalt wird mit 100 t angegeben, was einem 

Marktwert von derzeit 1,7 Milliarden USD 

entspricht. Außerdem hat der südafrikani-

sche Goldriese AngloGold Ashanti (Tochter 

von Anglo American) in Ituri Schürfrechte 

in einem 10.000 km² großen Gebiet (www.

derstandard.at, 1.3.06). Die Ressourcen 

sollen 1,2 Millionen Unzen enthalten. Bei 

einem derzeitigen (27.7.06) Unzenpreis 

von etwa 635 USD ergebe dies immerhin 

den Wert von 760 Mio. USD. Dies ist gera-

dezu minimal gegenüber den 20 Millionen 

Unzen im Moto-Kilo-Gebiet in Ituri. (Gol-

dinvest.de 17.7.06). Dies entspräche einem 

Wert von 12,7 Milliarden USD. Weiter 

südlich soll die Anglo-Tochter Banro eine 

Lagerstätte mit weiteren 8 Mio. Unzen 

ausgemacht haben. Die sicher noch unvoll-

ständigen Angaben über die kongolesischen 

Goldvorkommen summieren sich etwa auf 

1000 Tonnen, was einem Marktwert von 

etwa 20 Mrd. USD entspricht.

Kupfer und Kobalt

Die kongolesische Kupferproduktion im 

Abbaugebiet um Lubumbashi und Kolwesi 

im äußersten Südosten der DRK ist ver-

glichen mit früher gering. „In den Jahren 

1967 bis 1985 erwirtschaftete Gécamines 

mit Kupfer- und Kobalt-Exporten bis zu 85 

Prozent der Deviseneinlagen des Landes; 

jährlich wurden 480.000 Tonnen Kupfer 

und 16.000 Tonnen Kobalt produziert. 

Letztes Jahr waren es noch 15 000 Tonnen 

Kupfer und etwa 1000 Tonnen Kobalt“ 

(NZZ 8.6.06). Die International Crisis 

Group (ICG) schätzt, dass im Kongo zehn 

Prozent der weltweiten Kupferreserven 

lagern (ICG, Katanga: Th e Congo’s Forgot-

ten Crisis, Africa Report Nr. 103, 9.1.06, 

Seite 8). Bei geschätzten weltweiten Reser-

ven von 600 Mio. Tonnen (Fischer Weltal-

manach 2006, S. 630) müssten es demnach 

rund 60 Mio. Tonnen sein. Derzeit bringt 

die Tonne Kupfer um 7.600 USD, sodass 

sich daraus ein Marktwert von 460 Mrd. 

USD errechnet. Kupfer ist damit das mit 

Abstand wertvollste Gut in Kongos Boden. 

Beim Koppelprodukt Kobalt, das u.a. 

wichtig ist als Speziallegierung für Flug-

zeug- und Kraftwerksturbinen, ist die kon-

golesische Weltstellung noch bedeutsamer 

als bei Kupfer: Die DR Kongo liegt jeweils 

bei Förderung und Reserven auf Platz 1 

in der Welt. 2003 kamen 24,1 % (http://

de.wikipedia.org/wiki/Kobalt) des Welt-

kobalts aus Katanga und die ICG schätzt 
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den Anteil an den weltweiten Kobaltreser-

ven dort sogar auf 34 Prozent. Die Kobalt-

menge beträgt etwa 4 Mio. Tonnen, was 

auf dem Markt ca. 140 Mrd. USD erlösen 

würde. Die VR China ist mit Abstand der 

größte Abnehmer kongolesischen Kobalts 

bei steigender Tendenz. „In Kongo fördern 

Chinesen unter haarsträubenden Umstän-

den Kupfer und Kobalt in rauen Mengen,“ 

berichtet die FAZ am 11.5.06. Einblicke in 

den Ausbeutungsmechanismus gibt folgen-

der Vorgang. Im August 2005 sicherte sich 

die US-Minengesellschaft Phelps Dodge 

von der staatlichen Minengesellschaft Géca-

mines mit dekretierter Zustimmung der 

Übergangsregierung Kabila einen Anteil 

von 57,75 Prozent an der Kupfer-Kobalt-

Mine Tenke-Fungurume in Katanga für 

nur 60 Mio. USD. Die Mine enthält nach 

Angaben von Phelps Dodge 103 Millionen 

Tonnen Erz, dessen Kupfergehalt das Unter-

nehmen mit 3,44 % und dessen Kobaltge-

halt mit 0,34 % angibt (Jahresbericht 2005 

www.phelpsdodge.com). Nach derzeitigen 

Preisen ergibt sich ein Marktwert des Kup-

fers von gut 16 Milliarden USD, das Kobalt 

valutiert mit etwa 5,6 Mrd. USD (14,60 

Um 700 n. Chr. Völker mit Bantusprachen 

erreichen das Gebiet der heutigen Demokrati-

schen Republik Kongo 

16. Jh. Im Norden der heutigen Republik besteht 

ein politisches System bei den Zande und ein 

Königreich bei den Mangbetu; das Königreich 

Kongo am Unterlauf des Kongo-Flusses wird 

von Portugiesen christlich beeinfl usst 

1884-85 Bei der Berliner Konferenz einigen 

sich die europäischen Mächte im wesentlichen 

über die Aufteilung auch Zentralafrikas, König 

Leopold II von Belgien übernimmt den „Unab-

hängigen Kongostaat“ als Privatbesitz, Erobe-

rung des Gebiets, Zerstörung der Reiche des 

Msiri und des Tippu Tib 

1908 Belgischer Staat übernimmt Herrschaft 

über den Kongostaat 

30.6.1960 Nach Unruhen wird das Land in 

die Unabhängigkeit entlassen; Staatspräsident 

Kasavubu und Ministerpräsident Lumumba; 

Meuterei der Streitkräfte löst Intervention Bel-

giens und Sezession Katangas aus; Die Vereinte 

Nationen entsenden eine Streitmacht 

1961-64 Zentral-Regierung Adoula 1963 mit 

Hilfe der Streitkräfte der Vereinten Nationen 

wird Katanga wieder eingegliedert 

24.11.1965 Generalstabschef Mobutu (seit 

11.12.1982 Maréchal) übernimmt die Staats-

gewalt und gestaltet die II. Republik zu einem 

zentralistischen, totalitären Präsidialregime 

(Hinrichtung politischer Gegner, Verabschie-

dung einer Präsidialverfassung, Errichtung eines 

Einparteiensystems unter dem „Mouvement 

Populaire de la Révolution“) 

21.10.1971Umbenennung des Landes in Zaire 

1973/74 Im Zuge der „Zairianisierung“ werden 

ausländische Vermögen nationalisiert (1976 

teilweise wieder aufgehoben) 

80er Jahre Wirtschaftlicher Ruin des Landes 

1991/1993 Plünderungswellen zerstören weite 

Teile der noch existierenden industriellen und 

administrativen Infrastrukturen 

24.04.1990 Präsident Mobutu verkündet 

Abkehr vom Einparteienstaat 

1991/92 Souveräne Nationalkonferenz (CNS) 

soll politische Weichen für die sogenannte 

„III. Republik“ stellen. Der von der Konferenz 

zum Premierminister ernannte Oppositionelle 

Etienne Tshisekedi (UDPS) wird jedoch von 

Mobutu per Dekret für abgesetzt erklärt. 

Juni 1994 Oppositionspolitiker Kengo wa 

Dondo zum Premierminister gewählt, einige 

Erfolge bei der Stabilisierung der zerrütteten 

Wirtschaft und der Vorbereitung allgemeiner 

Wahlen 

1996 Süd-Kivu: Aufstand der Banyamulenge-

Tutsi gegen die Zentralregierung in Kinshasa; 

durch Uganda, Ruanda, Burundi und Angola 

unterstützt, erobert die sich später AFDL 

(Alliance des Forces Démocratiques pour la 

Libération du Congo/Zaire) nennende Rebel-

lenbewegung binnen acht Monaten weite Teile 

des Staatsgebietes 

17.05.1997 Einnahme von Kinshasa; AFDL-

Führer Laurent Désiré Kabila proklamiert sich 

zum neuen Staatspräsidenten; Umbenennung 

des Landes in Demokratische Republik Kongo; 

Mobutu stirbt wenig später im marokkanischen 

Exil. 

02.08.1998 Beginn der Rebellion, maßgeblich 

unterstützt durch Ruanda und Uganda. 

16.01.2001 Präsident Laurent-Désiré Kabila 

bei einem Attentat getötet; die Nachfolge tritt 

sein Sohn Joseph Kabila an (Vereidigung am 

26.01.01). 

31.07.2002 Präsident Joseph Kabila und der 

ruandische Präsident Paul Kagame unterzeich-

nen in Pretoria ein Abkommen über den Rück-

zug der ruandischen Truppen aus dem Kongo 

sowie die Entwaff nung und Demobilisierung 

ruandischer Hutu-Milizen auf kongolesischem 

Gebiet. Die VN-Mission MONUC und Süd-

afrika sollen als „Dritte Partei“ die Ausführung 

des Abkommens überwachen 

06.09.2002 In Luanda, Angola, unterzeich-

nen der kongolesische Präsident Kabila und 

der ugandische Präsident Yoweri Museveni ein 

Abkommen, das die Beziehungen der beiden 

Länder normalisieren soll und in dem sich 

Uganda zum Abzug seiner Truppen aus dem 

Kongo verpfl ichtet 

17.12.2002 In Pretoria einigen sich Kriegspar-

teien, politische Opposition und Zivilgesellschaft 

unter Druck der internationalen Gemeinschaft 

auf den „Accord Global et Inclusif“ 

1./2.4.2003 In Sun City verabschieden die 

Delegierten des Innerkongolesischen Dialogs 

feierlich die Ergebnisse der Einigung von Pre-

toria, darunter ein Schema zur Machtverteilung 

unter den Konfl iktparteien und eine neue Über-

gangsverfassung 

4.4.2003 Präsident Joseph Kabila verkündet 

die neue Übergangsverfassung, am Tag zuvor 

wurden bei ethnisch begründeten Massakern im 

Ituri (Dodro) Hunderte von Menschen umge-

bracht 

7.4.2003  Präsident Joseph Kabila leistet einen 

neuen Amtseid auf die Übergangsverfassung 

11.6.2003 EU-Rat stimmt der Entsendung 

einer 1.500 Mann starken multinationalen Ein-

satztruppe (Operation Artemis) zu; Operation 

Artemis dauert bis zum 01.09.2003 an 

17.7.2003 Vereidigung der vier Vizepräsidenten 

Ruberwa, Z‘Ahidi Ngoma, Yerodia und Bemba 

28.10.2003 UN-Expertenpanel stellt die End-

fassung des Berichts über die illegale Ausbeu-

tung der kongolesischen Rohstoff ressourcen 

unter Bekanntgabe der daran beteiligten Regie-

rungen, Firmen und Privatpersonen vor 

17.-19.12.2003  Im Rahmen des Welt-

bankkonsultativtreff ens in Paris werden der DR 

Kongo rund 4 Mrd. USD Unterstützung zum 

Wiederaufbau des Landes für die Jahre 2004 bis 

2006 zugesagt 

28.3.2004 Einige Stunden andauernde Schuss-

wechsel in verschiedenen Militäreinrichtungen 

und im Zentrum Kinshasas

2.-4.6.2004 Nachdem die Stadt Bukavu in die 

Hände abtrünniger Soldaten fällt, brechen in 

Kinshasa Unruhen aus, die sich in erster Linie 

gegen die VN-Mission MONUC richten 

10./11.06.2004 Versuchter Staatsstreich durch 

Mitglieder der Präsidentengarde GSSP 

13.8.2004 Massaker in einem burundischen 

Flüchtlingscamp (in Gatumba), dem ca. 160 

Personen zum Opfer fi elen, darunter 140 

Banyamulenge (tutsistämmige Kongolesen). 

Täterschaft - laut VN-Bericht vom 05.10.2004 

- nicht endgültig aufklärbar (vermutlich betei-

ligt: burundische Rebellengruppe FNL, Forces 

Nationales de Libération, Mitglieder der Inter-

ahamwe, Mayi-Mayi sowie andere bewaff nete 

Gruppen) 

10.1.2005 Wegen der vom Präsidenten der 

Unabhängigen Wahlkommission angedeuteten 

Verschiebung des Wahltermins fi nden Demon-

strationen in Kinshasa statt, bei denen es laut 

offi  ziellen Angaben 4 Tote gibt.  Vier Tage später 

zum Gedenken der Toten Aufruf zu einem Tag 

der Trauer/des Boykotts. 

April 2005 Im Rahmen der ESVP-Mission 

EUPOL Kinshasa entsendet die EU Polizisten, 

die bei der Ausbildung einer Sonderpolizei in 

Kinshasa helfen soll.

8.6.2005 Die EU entsendet im Rahmen der 

Mission EUSEC DR Congo ranghohe Militärs, 

die den Umbau des kongolesischen Sicherheits-

sektors begleiten sollen.

30.6.2005 Nachdem die in der Verfassung des 

Übergangs vorgesehenen Wahlen verschoben 

wurden kommt es am ursprünglichen Wahl-

termin und Unabhängigkeitstag in mehreren 

Städten zu Demonstrationen. Mehrere Demon-

stranten sterben, als die Polizei das Feuer eröff -

net.

(Quelle: Auswärtiges Amt)

GESCHICHTE DES KONGO
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USD/lb am 19.7.06; 1 lb = 453,59 g). Die 

Konzession kostet also nur etwa ein Vier-

hundertstel des Umsatzes. Selbst wenn das 

Unternehmen Hunderte Millionen Dollar 

in die Erschließung investieren müsste, sind 

diese Summen angesichts der exorbitanten 

Renditeaussichten als Peanuts zu bezeich-

nen. 

Germanium 

In einer etwa 100 m hohen Abraumhalde 

am Rande Lubumbashis lagert etwa ein 

Viertel des weltweiten Germanium-Vor-

kommens. Germanium ist Bestandteil von 

Glasfasern und wird in der Infrarot-Senso-

rik verwendet, ist somit auch militärisch 

relevant. Der Marktwert beläuft sich derzeit 

etwa auf 2,6 Mrd. USD.

Coltan

ist ein Gemisch aus den chemischen Ele-

menten Tantal und Niob. In der DR Kongo 

lagern zwei Prozent der weltweiten Niob-

Reserven und 13 Prozent der weltweiten 

Tantalvorkommen (Hans W. Maull, Stra-

tegische Rohstoff e, München 1988). Tantal 

ist wichtig für die Handyherstellung. Die 

deutsche Firma H.C. Starck aus Goslar, 

Tochterunternehmen des Bayer-Konzerns, 

ist Weltmarktführer bei der Verarbeitung 

von Tantalerzen. H.C. Starck war in den 

Jahren 2000 und 2001 – während des Kon-

gokrieges – größter Abnehmer des Tantaler-

zes Coltan und geriet in die Kritik, weil 

dadurch Kriegsparteien fi nanziert wurden. 

Seitdem ist die weltweite Nachfrage nach 

Coltan gesunken.

Erdöl

Rohöl, das vor allem in der Kongomün-

dung gefördert wird, steht für 24 % des 

kongolesischen Exports im Jahr 2001, ent-

sprechend 211 Mio. USD. Im Juni 2002 

verlieh die Regierung in Kinshasa der 

kanadischen Heritage Oil Corp. das Exklu-

sivrecht, in einem 31.000 km² großen 

Gebiet Ituris am Westufer des Albertsees 

nach Erdöl zu suchen. Zusammen mit 

der südafrikanischen Firma Energy Africa 

besitzt sie direkt an der Westgrenze Ugan-

das ebenfalls eine Konzession und hat „dort 

nahe der Grenze zu Kongo-Kinshasa ein 

Erdölfeld gefunden, dessen Potenzial die 

Firma auf ‚mehrere Milliarden Fass’ schätzt“ 

(NZZ 21.5.03). Bei einem Fasspreis von 

derzeit über 70 USD klingt dies nicht nur 

verheißungsvoll für Ugandas zukünftige 

Prosperität, sondern lässt auch auf einen 

Ölsegen in Ituri hoff en. 

Holz

Internationale Holzkonzerne verfügen im 

Kongo über Konzessionen, die die Fläche 

Frankreichs bedecken würden. Größter 

Abholzer ist das deutsche Unternehmen 

Congolaise Industrielle des Bois. Die 

deutsch-schweizerische Tropenholzfi rma 

Danzer ist ebenfalls im Kongo aktiv.

Zudem sind Zinn, Uran, Wolfram, 

Zink, Silber und Mangan in relevanten 

Mengen vorhanden.

Infrastruktur und Wiederaufbau

„Wichtigster deutscher Investor im 

Kongo ist Siemens, dessen belgische 

Filiale das Stromnetz der Hauptstadt 

Kinshasa instand setzt, gefördert von der 

Weltbank. (...)  Der deutsche Konzern ist 

auch in der Telekommunikation präsent“ 

(taz 11.7.03). 2003 erhielt Siemens von 

der Weltbank den Auftrag, die zwei beste-

henden Kraftwerke an den Inga-Staudäm-

men südlich von Kinshasa, die derzeit nur 

mit einer Kapazität von 30 Prozent arbei-

ten, zu sanieren. 550 Mio. USD seien 

dafür bis 2010 notwendig. Siemens hat in 

Kinshasa auch ein Büro eröff net. Weitere 

Informationen sind jedoch nicht zu erhal-

ten (International Rivers Network, April 

2005, www.irn.org). Die international 

tätige Stuttgarter Consultingfi rma Ficht-

ner hat von der Weltbank den Auftrag, 

die Instandsetzung der elektrischen Infra-

struktur im Süden des Landes, was Inga 

einschließt, zu planen und mit den ersten 

dringlichen Maßnahmen zu beginnen. 

Zudem berät Fichtner die kongolesische 

staatliche Elektrizitätsgesellschaft SNEL bei 

der Ausschreibung, Angebotsauswertung 

und Vergabe von Aufträgen (www.fi chtner.

de). „Die DR Kongo hat nach China und 

Russland die drittgrößten durchschnittli-

chen Reserven an Wasserkraft in der Welt. 

Davon werden bisher nur 2 % genutzt,“ 

stellt die EU-Kommission in ihrer Afrika-

Strategie „zur Beschleunigung der Ent-

wicklung Afrikas“ fest (KOM(2005) 489 

endgültig vom 12.10.05). Am konkretesten 

sind die Planungen für Inga 3, für dessen 

Bau rund 5 Mrd. USD notwendig wären 

und der 2012 abgeschlossen sein soll. Eher 

Zukunftsmusik ist der gigantische Plan 

„Grand Inga“ für einen umweltpolitisch 

fragwürdigen Damm, der den gesamten 

Kongo staut und dessen 52 Turbinen Afrika 

vom Kap bis Ägypten mit Energie versor-

gen soll. Hier wird von Investitionskosten 

von 50 Mrd. USD ausgegangen (www.irn.

org). Siemens gilt als „gut positioniert, den 

Löwenanteil an diesem vermutlich inter-

essantesten Großinvestitionsprojekt des 

Kongo zu bekommen“ (taz 11.7.03).

Frankreichs Einfl uss im Kongo

Nicht nur, dass Frankreich die Nähe zu 

allen Präsidenten Kongos hergestellt hatte, 

wobei die Nähe zu Kabila Junior so eng 

sein soll wie zu keinem seiner Vorgänger, 

die französische Consultingfi rma Sofreco 

hat sich das Management des staatlichen 

Bergbauunternehmens Gécamines gesi-

chert, dem – trotz des Ausverkaufs - größ-

ten Unternehmens Kongos. Die Sanierung 

Gécamines’ ist der Schlüssel zur Gesun-

dung des Landes. Das derzeit größte aus-

ländische Unternehmen im Kongo gehört 

dem Belgier George Forrest. Er ist Frank-

reichs Honorarkonsul in Lubumbashi und 

besitzt ein Viertel des Germaniumbergs bei 

Lubumbashi und bedeutende Anteile an 

Kupfer-Kobalt-Minen. „Belgische NGOs 

nennen Forrest als Hauptfi nanciers von 

Joseph Kabilas PPRD“ (taz 8.5.06). 

Auch auf militärischer Ebene ist Frank-

reichs Einfl uss im Kongo führend. Die 

militärische EU-Mission EUSEC, die 

seit Juni 2005 den Aufbau der kongole-

sischen Armee FARDC überwacht, wird 

vom französischen General Joana geleitet. 

EUSEC stellt Berater des kongolesischen 

Generalstabs und sitzt auch im Büro des 

kongolesischen Verteidigungsministers. 

Die EU-Truppe „Artemis“, die im Sommer 

2003 im ostkongolesischen Bunia unter 

anderem mit Mirage-Kampffl  ugzeugen 

und einem Kampfhelikopter-Regiment 

militärische Stärke demonstriert hat, war 

eine französische. 

„Frankreich gilt unter den internationalen 

Partnerländern zusammen mit den USA als 

eifriger Unterstützer Kabilas. Die beiden 

Länder, heißt es bei der MONUC, betrei-

ben aktiv Kabilas Wiederwahl im ersten 

Wahlgang“ (D. Johnson, Internationale 

Politik, April 2006, S. 54). 

Der derzeitige Präsident Joseph Kabila
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Zum Wahlausgang

Zur Präsidentenwahl hat die Wahlkom-

mission 33 Kandidaten zugelassen, die 

Kandidatenzahl für die 500 Parlamentssitze 

liegt bei über 9.700. Schon beim friedlich 

verlaufenden Verfassungsreferendum im 

Dezember hatte sich der Oppositionelle 

Etienne Tshisekedi, dem vor allem in seiner 

Heimat, der Diamantenprovinz Kasai, und 

in Kinshasa die beachtliche Anhängerschaft 

von drei bis vier Millionen Wählern nach-

gesagt wird, zu einem Boykott aufgerufen. 

Und auch für die Wahlen am 30.7. stand 

er und seine Partei UDPS nicht auf den 

Wahlzetteln. Die NZZ wagte angesichts 

dessen Anfang April bereits eine Prognose 

für den Wahlausgang: „Tshisekedis Abseits-

stehen erhöht die Chancen Kabilas, bereits 

im ersten Wahlgang als Präsident Kongo-

Kinshasas bestätigt zu werden. (..) Die 

Opposition ist verzettelt. Zahlreiche Führer 

von Kleinstparteien haben wohl die Kandi-

datur nur deswegen eingereicht, um ihren 

‚Marktwert’ in Verhandlungen mit Kabila 

steigern zu können; im Tausch gegen einen 

Posten in der künftigen Regierung oder 

Verwaltung dürften sie bereit sein, sich 

vom Rennen zurückzuziehen und Kabila 

zu unterstützen“ (NZZ 5.4.06). Es sieht so 

aus, als ob der Wunschkandidat der franzö-

sischen und der US-Regierung tatsächlich 

das Rennen macht. Kabila ist der Favorit. 

Möglicherweise nicht gleich für den ersten 

Wahlgang, obwohl seine Allianz aus 31 

Parteien (Bembas Allianz umfasst 23 Par-

teien) dies anstrebt, aber für den zweiten, 

der spätestens Mitte Oktober stattfi nden 

soll. Die NZZ formuliert erfreulich klar: 

„Die ausländischen Bergbauunternehmen 

haben ein grosses Interesse an Kontinuität 

– und damit an einem Wahlsieg Kabilas. 

Unter einem anderen Staatschef müssten 

sie befürchten, dass die für sie äußerst 

vorteilhaften Konzessionsverträge erneut 

unter die Lupe genommen würden. Bel-

gien und die USA, beides Staaten, die in 

Kongo-Kinshasa über einigen Einfl uss ver-

fügen, hätten an einem solchen Szenario 

ebenfalls wenig Freude“ (NZZ 21.7.06).

Zum Militär in der DR Kongo

Um einen Standpunkt dafür zu entwik-

keln, ob es zur Absicherung der Wahl not-

wendig ist, EU-Truppen in die DR Kongo 

zu entsenden, ist es unerlässlich, die im 

Kongo vorhandenen wesentlichen militä-

rischen Kräfte zu analysieren.

MONUC

Die UN führt seit 2000 eine immer 

weiter verstärkte Blauhelm-Mission 

nach Kapitel VII durch – MONUC. Sie 

umfasst rund 16.000 reguläre Soldaten 

aus 19 Ländern. Pakistan und Indien stel-

len davon jeweils rund 3500, Bangladesh, 

Südafrika und Uruguay jeweils knapp 1400 

Soldaten. Französische und frankophone 

Teile dominieren und kommandieren den 

militärischen Teil. Politischer Direktor der 

Mission ist der deutsche Diplomat Albrecht 

Conze vom Auswärtigen Amt.

Den Kern der MONUC-Heeressolda-

ten bilden zehn Panzergrenadierbataillone 

und zehn Panzergrenadierkompanien. 

Zwei Bataillone befi nden sich in Kinshasa, 

fast sämtliche anderen Verbände sind im 

Distrikt Ituri, in den Provinzen Nord- und 

Südkivu sowie in Nord-Katanga - somit im 

Osten. Da das Land über keine befestigten 

Fernstraßen verfügt, fi ndet der UN-Trans-

port durch die Luft statt. MONUC fl iegt 

60 Flugplätze und Landepisten sowie 150 

Hubschrauberlandeplätze an und verfügt 

über 24 Flugzeuge, darunter zwei Boeing 

727 und drei Iljushin-76 sowie 62 Hub-

schrauber (http://monuc.org). MONUC 

hat sich also ein fl ächendeckendes Luft-

verkehrsnetz geschaff en. Von daher ist es 

überfl üssig, für Not-Evakuierungen von 

bis zu 250 europäischen Wahlbeobachtern 

insbesondere 350 deutsche Fallschirmjäger 

aus dem Saarland abzustellen. Das kann 

MONUC selbst übernehmen.

Die kongolesische Armee 

In der Übergangszeit seit 2003 sollten die 

kämpfenden Milizen im Kongo in eine regu-

läre Armee integriert werden. Das ist nur 

zu einem kleinen Teil umgesetzt worden: 

„Kongos neue nationale Armee FARDC 

sollte 18 Brigaden haben, jeweils 3500 

Mann stark. Sie hat auf dem Papier 12“ 

(taz 9.2.2006). Real gibt es „fünf integrierte 

Brigaden, in denen Soldaten und ehema-

lige Rebellen engagiert sind. Sie sind alle im 

Osten stationiert“ (FAZ 13.7.2006).

Die FARDC ist in weiten Teilen eher ein 

Unsicherheitsfaktor im Land. „Die kongo-

lesische Truppe begeht schwere Menschen-

rechtsverletzungen, plündert hemmungslos, 

ist in Rohstoff - und Waff enschmuggel ver-

wickelt.“ (D. Johnson, Internationale Poli-

tik, April 2006, S. 51). Dessen ungeachtet 

gingen 500 Mann der MONUC mit 2000 

Soldaten der FARDC in Ituri gegen Rebel-

lengruppen vor (NZZ 23.5.06). Die schwe-

ren Waff en der Armee sind allgemein in 

einem schlechten Zustand. Sie verfügt über 

etwa 70 alte Kampfpanzer und 130 Artil-

leriesysteme als Hauptwaff en des Heeres. 

Die Luftwaff e hat sechs Kampffl  ugzeuge (2 

MiG 23, 4 Su-25) und sechs Kampfheliko-

pter (Mi-24), die Marine besteht aus acht 

Patrouillenbooten, die kaum einsatzfähig 

sind (Th e Military Balance 2005/2006, S. 

375). FARDC hat eine integrierte Führung, 

dessen Oberbefehlshaber Joseph Kabila ist. 

Das Heer wird von Ruberwas RCD befeh-

ligt, die Luftwaff e von Kabilas Partei und 

die Marine von Jean-Pierre Bembas MLC 

(FAZ 1.7.03).

Die Milizen und der EU-Militäreinsatz

Offi  ziell angefangen hat alles mit einem 

Brief des für Blauhelm-Missionen zuständi-

gen UN-Untergeneralsekretärs, dem Fran-

zosen Jean-Marie Guéhenno, am 27.12.05. 

Darin wünscht er von der EU „Abschrek-

kungskräfte“ und „Reservekräfte“, um 

während der Wahlen MONUC zu unter-

stützen. Anzumerken ist, dass die Anfor-

derung nicht von MONUC kam und bei 

der kongolesischen Übergangsregierung 

erst noch Überzeugungsarbeit geleistet 

werden musste. Der Spiegel am 30.1.06: 

„Die Regierung in Kinshasa, meldete der 

Diplomat (der deutsche Botschafter Buch-

holz, L.H.) kürzlich nach Berlin, sehe für 

die Europa-Truppe ‚keinen Bedarf ’“. 

Wenn die EU über einen Militäreinsatz 

im Kongo nachdenkt, setzt das eine Analyse 

des Störpotenzials von Wahlen im Kongo 

voraus. Versuchen wir uns an einem Lage-

bild:

Präsident Kabila befehligt eine Präsidial-

garde GSSP als Privatarmee außerhalb der 

Armeestruktur. Die Angaben über dessen 

Stärke reichen von „fast 7000“  von Albrecht 

Conze (www.fr-aktuell.de, 23.3.06), „bis 

15.000 Elitesoldaten“ (Denis M. Tull, Die 

Demokratische Republik Kongo vor den 

Wahlen, SWP-Aktuell 12, Februar 2006, S. 

2.). D. Johnson, verwendet sogar die Zahl 

16.000. Tull gibt an, dass diese sowohl in 

Kandidat der MLC Jean-Pierre Bemba
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Kinshasa als auch in Lubumbashi, Kisan-

gani und Bukavu stationiert seien.

Der Hauptstadt Kinshasa kommt für den 

Ausgang der Wahl die entscheidende Bedeu-

tung zu. „Dies ist das Nervenzentrum des 

Landes, hier wird sich tatsächlich entschei-

den, ob das Wahlergebnis akzeptiert wird 

oder nicht. Größere Bewegungen für oder 

gegen den einen oder anderen Kandida-

ten außerhalb von Kinshasa werden keine 

nationalen Auswirkungen haben. Deswe-

gen geht es wirklich um die Hauptstadt“, 

sagte A. Conze in einem Interview der 

Deutschen Welle. Frage: „Es gibt Gerüchte, 

dass einzelne Politiker schon Milizen rund 

um Kinshasa zusammenziehen.“ Antwort 

Conze: „Wir sehen niemanden, der jetzt 

etwas zusammenzieht, wir sehen nur zwei 

Kandidaten, die hier schon immer Sonder-

truppen haben, die über das Abkommen 

von Pretoria hinausgehen. Das sind der 

jetzige Staatspräsident Kabila und einer der 

vier Vizepräsidenten, Jean-Pierre Bemba. 

Die muss man nach beiden Wahlgängen 

– je nach erwartetem Ausgang – besonders 

gut im Auge behalten“ (www.dw-world.de, 

24.5.06). 

Über die Größe von Bembas Truppe 

gibt es sehr unterschiedliche Angaben. Sie 

reichen von 200 (!) bis 6.000. Conze gab 

Bembas Truppenstärke mit „knapp 4000“ 

an (www.fr-aktuell.de, 24.3.06), SPIEGEL-

ONLINE mit 5.000 (10.3.06) und die taz 

mit 6000 (15.3.06). Legt man diese hohen 

Angaben zu Grunde, würden die etwa 800 

Soldaten der EU-Truppe in Kinshasa beim 

Aufeinandertreff en der Truppen Kabilas 

und Bembas überfordert sein. Selbst die 

aus Gabun herbeibeorderte Reserve von 

1100 Mann, verstärkt durch die in Europa 

bereit gehaltene „strategische Reserve“, ein 

800 Mann starkes französisches Bataillon, 

wäre machtlos, wenn – unabhängig davon, 

wer der Angreifer wäre – 15 bis 20.000 

Bewaff nete übereinander herfi elen. Die 

EU-Truppe würde im Worst-Case-Sze-

nario ihren Abschreckungsauftrag nicht 

erfüllen können. Der Einsatz erwiese sich 

als unsinnig und die Truppe müsste unver-

richteter Dinge abziehen. Was wäre, wenn 

die Franzosen ihre Luftwaff e einsetzen 

würden? Diesmal nicht nur zum Drohen, 

wie Ende Juli als zwei Mirage-Kampffl  ug-

zeuge über Kinshasa „im Tieffl  ug gerast“ 

(FAZ 28.7.06) waren, sondern mit einem 

Bombenabwurf im Stadtgebiet. Die Folgen 

wären verheerend. Aber, ist ein solches Sze-

nario überhaupt realistisch?

Was ist, wenn die niedrigeren Zahlen 

über Bembas Truppen zutreff en? Der FAZ-

Afrika-Korrespondent Scheen setzte sich 

mit der Bemba-Truppe auseinander: „Daß 

Bemba tatsächlich noch 5000 Milizionäre 

in der Nähe der Hauptstadt stehen haben 

soll, ist ein hartnäckiges, aber unbewiese-

nes Gerücht. Fest steht, dass auf einer Farm 

der Familie Bemba außerhalb der Stadt 

zwei- oder dreihundert seiner alten Kämp-

fer mehr dahinvegetieren als leben. Ob von 

ihnen eine echte Bedrohung ausgeht, ist 

zweifelhaft. Denn Bemba pfl egt seine Leute 

nicht zu bezahlen ‚Für den riskiert kein 

Mensch mehr irgend etwas’, sagt ein seit 

vielen Jahren in Kinshasa lebender Nieder-

länder“ (FAZ 19.5.06). Dass sehr viel für 

diese letzte Analyse spricht, wird dadurch 

unterstrichen, dass Denis M. Tull von der 

Stiftung Wissenschaft und Politik in seiner 

Analyse „denkbarer Szenarien“, in denen er 

Stärke und Wirkungsgebiete von Milizen 

untersucht, Jean Pierre Bembas Miliz über-

haupt nicht (!) erwähnt. Folglich kann von 

Bemba keine strategische Gefahr für den 

Fall ausgehen, dass er den Sieg Kabilas für 

sich reklamiert und ihn mit Waff engewalt 

durchsetzen will. Kabilas GSSP verbreitete 

während des Wahlkampfs schon überall 

im Land Angst und Schrecken. Für den 

umgekehrten – wenig wahrscheinlichen - 

Fall, Bemba gewönne die Wahl und Kabila 

würde sie nicht anerkennen, scheint die 

EU nicht eingestellt zu sein, denn die EU-

Truppe wäre nicht stark genug, um Kabilas 

Truppe abzuschrecken. Entweder ließe man 

Kabila gewähren oder weitere EU-Truppen 

müssten nachgeführt werden, aber davon 

ist nicht die Rede.

Die Bundesregierung benennt in einer 

Antwort auf eine Kleine Anfrage von 

Bündnis 90/Die Grünen (Ds 16/1398 vom 

8.5.06) darüber hinaus staatliche Rund-

funk- und Fernsehsender sowie Regierungs-

einrichtungen, die während der Wahlphase 

zu Objekten von Störern werden könnten. 

Auch hier stellt sich die Frage: Wer könn-

ten die Störer sein? Johnson schreibt in 

der taz am 13.6.06: „Als ‚Störer’ dürften 

bei Kongos Wahl höchstens Hitzköpfe der 

boykottierenden Oppositionsparteien auf-

treten, die die Wahl als Farce zur Legitimie-

rung des amtierenden Präsidenten Joseph 

Kabila ansehen.“ Mit unbewaff neten Stö-

rern würden die kongolesischen Sicherheits-

kräfte und die MONUC-Verbände vor Ort 

fertig, die ohnehin als Erste einzugreifen 

hätten. Als bewaff nete Störer kämen theo-

retisch allenfalls Bembas Leute in Frage. 

Und die werden aufgrund der ungleichen 

Kräfteverhältnisse nichts unternehmen.

Zusammengefasst: Die Einsatzziele der 

EU-Truppe sind nicht ausreichend begrün-

det. Die vorgesehenen Aufgaben haben 

keine reale Grundlage oder können von 

MONUC und den kongolesischen Sicher-

heitskräften ausgeführt werden. Der Ein-

satz ist Symbolik.

Die Hintergründe des EU-Militärein-

satzes

Es stellt sich dann die Frage, weshalb 

trotz öff entlich beklagter knapper Kassen 

so vehement für diesen Einsatz getrommelt 

wird. 

Die Antworten: Da der Einsatz vor allem 

vom französischen (und auch US-) Inter-

esse diktiert ist, Frankreich jedoch nicht 

auch noch neben dem Hauptquartier vor 

Ort die Gesamtleitung übernehmen kann, 

weil sonst überhaupt kein Anschein von 

Neutralität gewahrt werden könnte, hat die 

Bundesregierung die Führung der Truppe 

übernommen. 

EUFOR D.R. Congo ist ein weiterer 

Meilenstein auf dem Weg der Militarisie-

rung der EU. Seitdem die EU im Jahr 2000 

von der WEU die so genannten Petersber-

ger Aufgaben (Militäreinsätze von der Eva-

kuierung bis zum friedenserzwingenden 

Kampfeinsatz – sprich Krieg) übernommen 
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hat, ist sie ein Militärpakt. Um diese Aufga-

ben erfüllen zu können, baut die EU eine 

Schnelle Eingreiftruppe auf, die 80.000 

Mann stark, ab 2010 binnen zwei Monaten 

komplett verlegbar sein soll. Als Kriegsma-

terial sollen ihr rund 100 Schiff e, darunter 

vier Flugzeugträger, sieben U-Boote, 17 

Fregatten und zwei Korvetten sowie 400 

Flugzeuge zur Verfügung stehen (Th e Mili-

tary Balance 2002/2003, S. 219). Die Bun-

desregierung stellt ihr 18.000 Soldaten fest 

zur Verfügung. Das ist das größte nationale 

Kontingent aller 25 EU-Mitglieder. Die 

Speerspitze der Schnellen Eingreiftruppe 

der EU werden sogenannte Battlegroups 

bilden, jeweils 1.500 Mann stark, für die 

die EU-Staaten bereits Kontingente für 12 

Battlegroups gemeldet haben. Insgesamt 

sollen es einmal 19 werden. Ab 2007 sollen 

die ersten voll einsatzfähig sein. Spätestens 

nach 15 Tagen sollen die Battlegroups im 

Umkreis von bis zu 6.000 km um Brüssel 

eigenständig (d.h. ohne NATO-Unterstüt-

zung) einsetzbar sein und zwischen einem 

und vier Monate durchhalten können. 

Das Battlegroup-Konzept besagt, dass sie 

„bestimmt (sind) für, aber nicht begrenzt 

(sind) auf den Gebrauch für zusammenbre-

chende oder zusammengebrochene Staa-

ten (von denen sich die meisten in Afrika 

befi nden).“ Ihr Einsatz soll „vorrangig 

(aber nicht exklusiv)“ auf Grundlage eines 

Mandats nach Kapitel VII der UN-Charta 

erfolgen. Mit anderen Worten: Der off ene 

Völkerrechtsbruch ist beabsichtigt und 

wird vorbereitet. Deutschland hat seine 

Beteiligung gleich an sieben der 12 Batt-

legroups angemeldet, wobei es in vieren die 

Führung übernehmen will. Das ist die häu-

fi gste Beteiligung und die häufi gste Füh-

rungsübernahme aller EU-Staaten. Also ein 

großes deutsches Engagement bei der EU-

Militarisierung. Jedoch nicht nur da. 

Seit 2002 wird eine schnelle Eingreiftruppe 

der NATO, NATO Response Force (NRF), 

schrittweise aufgebaut. Im November 2006 

sollen die 25.000 Mann der NRF voll ein-

satzfähig sein. Deutschland beteiligt sich 

daran mit Verbänden von 1.200 bis 6.200 

Soldaten pro Halbjahr. In diesem Halbjahr 

sind es 6.200. Minister Jung brachte kürz-

lich die NRF in Zusammenhang mit einem 

NATO-Einsatz im erdölreichen Sudan. 

(Vgl. N. Paech, Die Bundeswehr und das 

Öl, FR 15.7.06, Friedensratschlag.de). 

Insgesamt stellt die Bundesregierung den 

größten Truppenanteil an der NRF. 

Die von den EU-Staats- und Regierungs-

chefs beschlossene Europäische Sicherheits-

strategie vom Dezember 2003 benennt als 

„Hauptbedrohungen“ im 21. Jahrhundert 

„regionale Konfl ikte“ und das „Scheitern 

von Staaten“. Diesen Ansatz präzisierte 

der Europäische Rat im April 2005: Im 

„Gemeinsamen Standpunkt zur Verhinde-

rung, Bewältigung und Beilegung von Kon-

fl ikten in Afrika“ werden die Ziele genannt: 

Stärkung afrikanischer Mittel und militäri-

scher Fähigkeiten und die enge Zusammen-

arbeit mit der UNO. Bezeichnend darin 

ist die folgende Festlegung: „Die EU wird 

ungeachtet ihres Eintretens für die Eigen-

verantwortung Afrikas weiterhin bereit sein, 

sich mit ihren eigenen Fähigkeiten der Kri-

senbewältigung in Afrika zu beteiligen, wo 

immer das erforderlich ist“ (6759/05 vom 

6.4.05). Wenn von „Fähigkeiten der Kri-

senbewältigung“ in offi  ziellen Dokumenten 

die Rede ist, ist sehr wohl auch das Militär 

gemeint. Obwohl die EU angibt, die Eigen-

verantwortung Afrikas stärken zu wollen, 

wurde die Afrikanische Union oder die 

SADC nicht gefragt, ob sie den Job über-

nehmen könnte. „Südafrika hält die von 

der EU erwogene Truppenentsendung zur 

Absicherung der Wahlen in der DR Kongo 

für überfl üssig“, berichtete Ende Februar 

der österreichische Standard. „Die EU 

könne selbstverständlich ein ‚kleines Kon-

tingent an Beobachtern’ entsenden, wenn 

sie es wünsche, sagte Südafrikas Verteidi-

gungsminister (…). Ansonsten aber könne 

der (…) Urnengang im Kongo stattfi nden, 

‚ohne Soldaten aus dem Rest der Welt dort-

hin zu schicken’. Sollte ein Einsatz auslän-

discher Truppen notwendig sein, könne 

dieser von der Entwicklungsgemeinschaft 

für das südliche Afrika (SADC) abgesichert 

werden“ (derstandard.at 28.2.06). Dieser 

Vorgang belegt das Eigeninteresse der EU 

im Kongo.

Mit diesem EU-Militäreinsatz demon-

striert das deutsch-französische EU-Füh-

rungstandem seine Einheit und bietet 

den Militärs ein möglichst anspruchsvol-

les Einsatzgebiet zur praktischen Erpro-

bung ihrer Stabstrockenübungen. Damit 

kommt die EU ihrem erklärten Ziel, nicht 

nur wirtschaftlich, sondern auch militä-

risch zu einem globalen Akteur zu werden, 

einen weiteren Schritt näher. Ein weite-

res nicht zu unterschätzendes Motiv: Die 

Bevölkerungen der EU-Staaten sollen auf 

diese Weise an die Militarisierung der EU 

gewöhnt werden.

Ein weiterer Grund für das Eingreifen der 

EU ist der Griff  nach dem Rohstoff reich-

tum des Landes. Den Zusammenhang von 

klingender Münze und Bundeswehreinsatz 

illustriert das deutsche Rohstoff - und Edel-

metallportal Goldinvest.de: „Die ersten 

Wahlen im Kongo seit 1964 könnten 

mehr Stabilität für das afrikanische Land 

mit seinen 60 Millionen Bürgern bringen. 

Davon sollten die Aktien der im Kongo 

aktiven Bergbau- und Energieunterneh-

men profi tieren,“ schreibt der Dienst am 

17.7.06. Und weiter: „Mehr Frieden und 

Stabilität – ja sogar nur die Aussicht darauf 

– würde an der Börse den Kursen der vielen 

im Kongo aktiven Rohstoff gesellschaften 

gut tun. Es wäre also durchaus legitim, 

noch vor den Wahlen in entsprechende 

Aktien zu investieren.“ Dann mahnt er 

jedoch zur Vorsicht: „Dieses eingesetzte 

Kapital sollten Sie als spekulatives Spielgeld 

betrachten – immerhin könnte bei einem 

Scheitern der Wahlen das Land wieder im 

Chaos versinken und die Aktien ins Boden-

lose stürzen. Doch mit Hilfe der Bundes-

wehr – und damit dem Einsatz deutscher 

Steuergelder – sollte es doch zu einem guten 

Ende kommen, oder? Welche Investitions-

möglichkeiten bietet also das Land?“, wird 

gefragt. Antwort: „Wer es nicht so aggres-

siv liebt, kann mit der Citibank auf den 

Aufbau einer Bankeninfrastruktur setzen. 

Oder mit Phelps Dodge und BHP Billiton 

auf mögliche Großprojekte im Kupfer- 

oder Diamantensektor. Die Risikobereiten 

setzen auf Explorationsunternehmen, die 

nach den Lagerstätten von Diamanten, 

Gold, Uran, Öl, Zink, Nickel und Kobalt 

fahnden.“ Dann werden die Minen und die 

Firmen aus USA, Kanada, Südafrika und 

Australien aufgeführt. Zum Schluss: „Die 

UN-Einsätze umfassen im Kongo rund 

18.000 Peace-Keeper. Rund eine Milliarde 

Euro dürfte die Mission in den nächsten 

sechs Monaten verschlingen. Da wäre es 

doch sicherlich schön, würde über die 

Börsen wieder etwas zurückfl ießen. Auch 

die Finanzminister der betroff enen Länder 

könnten sich dies ja zu Herzen nehmen 

und – falls sie an einen Erfolg der Mission 

‚Kongo’ glauben, in die mutmaßlichen 

Nutznießer investieren.“

Zusammengefasst

Es geht darum, die hergebrachte korrupte 

Machtstruktur im Kongo, die den trans-

nationalen Konzernen einen preiswerten 

Zugriff  auf die reichhaltigen Ressourcen des 

Landes sichert, mittels der Wahlen zu kon-

servieren und vor allem zu legitimieren. 

Dies schon ganz im Vorgriff  auf  ein neues 

Bundeswehrweißbuch, dessen Entwurf 

Minister Jung vorgelegt hat. „Vorrangige 

Interessen deutscher Sicherheitspolitik 

bestehen darin, die europäische sowie trans-

atlantische Sicherheit und Stabilität zu stär-

ken, den Wohlstand des Landes durch einen 

freien und ungehinderten Welthandel zu 

ermöglichen“, heißt es im Weißbuch-Ent-

wurf und „hierbei gilt es wegen der Export- 

und Rohstoff abhängigkeit Deutschlands, 

sich besonders den Regionen, in denen kri-

tische Rohstoff e und Energieträger geför-

dert werden, zuzuwenden.“




